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H 39. Samstag den 28. September 189ö.

Abonnemenlspreis:

Für die Stadt Solothurn
Halbjahr!. Fr 3. 50.

Vierteljahr!. Fr. 1. 75.

Franko für die ganze
Schweiz:

Halbjäkrl. Fr. 4. —

Vierteljahr! Fr. 2. —

H-Idjàl, jr. S. so.

Schweizerische

eitung.
Zur Beurteilung des Probabillsmns.

(Fortsetzung.

v Wir folgen in den kurze» AuSeinandelsctzungen über die

Stellung deö hl. Alphons zum Probabilismus der ausgezeich-

»eleu Schrift „Untersuchungen über die verschiedenen Moral-
systeme", von Or. K. A. L e i in b a ch hFulda, Fuldaer Aktien-

druckerei, 1894.) Der gelehrte Verfasser dieser Abhandlung
zeigt, daß der hl. AlphonS von seinen ersten bis zu den letzten

Schriften mcs e ntli ch und praktisch die Lehre des Pro-
babilismus vertreten habe. Die hervorragenden Moralisten
der Gegenwart ans der Gesellschast Jesu legen alle diese An-
ficht dar. Der Kernpunkt des Beweises derselben besteht in
dem Hinweis darauf, daß, waS man aus den Werken des hl.

Alphons gegen den Probabilismus ins Feld führen kann, nicht
den wahren ProbabiliSmuS betreffe, sondern einen falschen, der

Laxheit zuneigenden. Nicht einer wahrhaft probabel» An-
ficht (opmio vki-k NL soiiäk; protmitiiis) für die Freiheit
verbietet er zu folge», sondern nur der zweifelhaft pro-
kabeln Meinung (oplnio «luliie pi'càliiii«). Nach den

Worten des Heiligen in einer Schrisl von 1759 kommt es in
den Moralkontroversen fast immer vor, daß man auf der einen

Seite zwar eine wahrscheinlichere, auf der andern

Seite aber eine Meinung habe, die der s ch w e r w i e gen-
den Gründe durchaus nicht entbehrt (Aimvi sun probn-
bilità minime cisslàài'. >. Ebenso nennt S. Alphons
in seinen Werken sehr oft ausdrücklich die eine von zwei Mei-

nuugen wahrscheinlicher, die entgegengesetzte eben-
falls wahrscheinlich. Ihm die Meinung beilegen,
als hebe meistens die größere Wahrscheinlichkeit die geringere

auf, das ließe nach der zitierte» Schrift den großen Moralisten
mit sich selbst und mit der Logik in Widerspruch bringen.

Es ist ebenso nicht außer Acht zu lassen, daß der Heilige
eine doppelte wahrscheinlichere Meinung klar unterscheidet;

eine, deren Gegenteil noch wahrhast probabel ist (wie eben er-

wähnt wurdet, und eine andere, bei der das nicht der Fall
ist. Letztere nennt er -mmmlitei' oeilu» oder »rsnusi mo-
rustter eeilu». Die Lehre des hl. Alphons ist daher nach

IN. Leimbach folgende:
„Wenn für Gesetz und Freiheit gleiche oder fast gleiche

Wahrscheinlichkeit steht, darf man der Meinung für die Frei-
heil folgen. Wenn für das Gesetz die (puimm) pmimbilim'
spricht, so daß die entgegenstehende Ansicht von? uc. salicks

probubilis bleibt, so darf man sich ebenfalls sür die Freiheit
entscheiden. Wenn sür das Gesetz eine asile un nolubililon

llinrückungsgebühr:
10 Cts. die j)etitzeile oder

(3 j?sg. sür Deutschland)

Erscheint jeden SkNNjlag
l Logen stark m. monat!

Beilage des

pnàbiiis l - imino probnbilG moruliter nrit czuasi

mongilton I'.ei'l») steht, so daß die Meinung für die Freiheit
keine wahre Probabilität besitzt, so muß man die dem Gesetze

günstige Meinung wählen. — Das ist aber der Substanz

nach genau die Lehre des Probabilismus." HO. n. pA.
Über diese nicht leichte Frage der Stellung des hl. Alphons

zum Probabilismus ist schon sehr viel geschrieben und gestritten

worden. Hier genügt es, auf die Gründe hingewiesen zu

haben, welche dafür sprechen, er sei nie ein Gegner des

wahren Probabilismus gewesen, Gründe, die in der That
viel für sich haben.

3. Kaum bedarf es eiues Beweises, daß die Frage des

Probabilismus eine ganz eminent praktische Frage ist.

Auf die Praxis des Beichtstuhls hat es einen wesentlichen Ein-
fluß, ob man sich zu den Grundsätze» dieses Systems bekenne

oder nicht. Es leuchtet auf ten ersten Blick ein, daß seine

Anwendung die ohnehin schon schwer genug lastende Bürde des

Beichtvaters erleichtert. Denn die Anwendung des Probabilis-
mus ist ebenso einfach als verhältnismäßig leicht; gerade das

aber kann von den gegnerischen Systeme», die kirchlich gebilligt
sind, nicht gesagt werden. Wer dem Probabiliorismus huldigt,
der muß sich in den Zweifelsiällen der oft recht mühsamen,

oft vielleicht zu gar keinem Resultat führenden Arbeit nnlcr-
ziehe», zu untersuchen, auf welcher Seite die Gründe schwer-

wiegender seien. Nicht minder hat der Äequiprobabilist sich

Gewißheit darüber zu verschaffen, ob die Gründe zu Gunsten
der Freiheit wenigstens gleich groß seien, wie die für das Gesetz.

Dieser Arbeit ist der Probabilist enthoben; was er wissen muß,

ist nur, ob sich zu Gunsten der Freiheit wahrhaft probable

Gründe vorbringen lassen oder nicht, und das genügt für ihn,
um entscheiden zu dürfen. Ob die Gegengründe stärker oder

gleich groß oder schwächer seien, das darf er getrost den Ge-

lehrten zur Untersuchung überlassen; für sein praktisch sicheres

Urteil kann er's ermangeln.

In der Praxis bietet so der Piobabilismus sehr oft den

einzigen Weg zum sichern Urteil; denn da fehlen Zeit und

Mittel, jene Untersuchungen anzustellen. Deshalb handelt

wohl auch mancher Probabiliorist oder Äequiprobabilist im

praktischen Leben öfters noikN8 vrstvtm nach den Grundsätzen
des Probabilismus. Diese Grundsätze befolgt auch das christ-
liche Volk von seinem natürlichen, moralischen Bewußtsein ge-
leitet in unzähligen Fällen, um sich ein Urteil über die Er-
laublheit einer Handlung zu bilden. Ohne vom Probabilis-
mus etwas zu wissen, vernachlässigen auch gute Christen die



306

allfälligen Zweifel, nàrn cluck, wie Lehmkuhl sagt (1. l 49.

9.), wenn sie nur irgend einen stichhaltigen Grund für die

Ellanbthcit einer Handlung finden, und scheue» sich nicht, die-

selbe zu setzen, ohne sich deshalb einer Sünde schuldig zu

glaube». (Schluß folgt.)

Das Kapitel Snrsee-Entlebuch.
(Eingesandt.)

Das ehrwürdige Kapitel Snrsce-Entlebnch hatte ans seiner

letzten Konferenz den 39. April 189!) die tiefgreifende Frage

ans Trennung in ein Kapitel Snrsee und ein Kapitel Entlelnch

zn beraten. Allein einerseits ließen die vorzunehmenden Wahlen
eines Dekans, Kammerers, Sekretärs und Sextars, sowie andere

Geschäfte und die spät angesetzte Beratung keine gründliche Er-
ôrternng des Gegenstandes zn und anderseits war man der

Anregung sonst nicht so hold. So kam es, daß der Antrag
mit so großer Mehrheit abgelehnt, d. h. begraben wurde, wenn

sich eine Angelegenheit von solcher Wichtigkeil überhaupt be

graben ließe. Allein die Trennung ist in der Ausdehnung,

verschiedenartigen Gestaltung und der Aufgabe des Kapitels so

begründet, daß sie in diesem Jahrhundert schon das dritte Mal
verlangt wurde und wieder verlangt wird, weil ohne das daS

Kapitel einen viel zu schwerfälligen Organismus bildet, als

daß es feinem Ziel und Zwecke entsprechen könnte. Weil nun
einerseits eine gründliche Beratung nicht möglich war und

and rseils die Gründe für eine Trennung sich wohl sehen lassen

dürfen, so wird ihnen die „Kirchen-Zeitung" wenigstens den

Raum nicht versagen. (iUinimn, cuult'ài'i D. R.)
Es ist wahrt Unsere Kapitels-Eintrilnng ist uralt. Sie

geht urkundlich ins 43. Jahrhundert zurück. DaS Kapitel
Snrsee wird schon 1275 erwähnt. Ebenso alt ist daS Kapitel
Willisan. Das Vierwaldstätter-Kapitel ist selbst dem Schweizer-
brinde zn Gevater gestanden. Der Historiker mag Recht be-

halten, der gesagt hat: „Es gäbe keinen Schweizcrbnnd, wenn

daS Vierwaldstätter-Kapitel nicht gewesen wäre." Dieses Alter
umgibt das Kapitel mit einer Art Glorienschein, den man ge-

wiß nicht gerne anlastet. Allein auch bei einer allfälligen
Trennung bleibt daS Alter deS ursprünglichen Namens und

lebt in zwei lebenskräuige» Aesten foit Eine solche Trennung
bedeutet im kirchlichen Leben eine Entwicklung und Nenbelebnng

und keine Vernichtung, wie die Trennung von allzu ansge-

dehnten Bistümern und Pfarreien schon zur Genüge bewiesen

hat. Gerade das hohe Alter legt hier eine Trennung nahe.

Bei seiner Gründung hatte das Kapitel unbedingt nicht so

viele Pfarreien, Kapitnlaren und Volk ivie gegenwärtig. Nach-

weisbar sind siebe» P'arreie» neueren Datums, Marbach seit

1924; Winikon seil 1527; Wohlhnsen seit 1657; Flühli seit

4781; Nottwil seit 1896; Werlhenstein seit 4898 und Hell-
bühl, die jüngste Pfarrei, ist in den alternden Kapitelsstatnten
noch nicht einmal ansgezäblt. Von den andern Pfründen ließe

sich dasselbe beweisen. Wenn unit die Gründung des Kapitels

H Eine sachliche Diskussion in unserem Organ kann nichts
schaden, wenngleich die Entscheidung anderwärts liegt. D. R.

auf die Kapitnlarien Karls des Großen vom Jahre 844 zu-

rückgehen sollte, was nicht unwahrscheinlich ist, wo der Name

Dekanat (IWetmin) von Land- (Rinal Kapitel zuerst vor

kommt und die Chorcpiscopi verschwinden, so war damals die

Zahl der Kapitnlare» sehr beschränkt und in diesem Falle die

Ausdehnung des Kapitels begründet. Damals mochte die Herr-
schaft Wohlhnsen, der wir die Gründung so vieler Pfarreien

verdanken, mit ihrer Einteilung in ein inneres < Entlebnch)
und äußere« Amt (von Wohlhnsen bis an den jetzige» Kanton

Aargan) noch einige äußere Einheit im Kapitel herstellet,. Jetzt

besteht diese längst nicht mehr seit der Trennung des Kantons
in fünf Aemter, vcn denen das volkreichste (Snrsee) und das

ausgedehnteste (Entlebnch) in ein einziges Kapitel vereinign
sind. Eine Ausnahme macht bloß noch da« alte Michaelsami,

^

wogegen Rickenbach und vom Amte Willisan noch Geiß in

nnser Kapitel cinbezogen sind. Jetzt winde unbedingt nicht ì

mehr so eingeteilt werden.

Das Kapitel hat eine Ausdehnung von zehn Stunden in

der Luftlinie von Rickenbach bis Men bach bei verbältnismäßig
geringer Breite. Der ehemaltge Monstre-Wahlkreis von Schongan
bis Luther» gner durch den Kanton sah noch veinünftiger aus

als dieses Kapitel. Die Unleisten haben zn jedem Dekan in,

Kanton einige Stunden näher als zn dem eigenen. Die Bahn-
^

linien haben die Bcibindnng kaum gebessert, weil zwischen

Snrsee und dem Entlebnch keine besteht und man nnr über

Lnzer» dahin gelangen kann. Die Pfarrer von Rickenbach,

Winikon und Triengen brauchen zwei Tage, um mit ihre« t

Dekan zn reden ^'oder das Kapitel in Schüpshcim zn besuchen.

Haben doch längere Zeit Reiseenlschädignngen in d>» Kapitels-

rechnungen figuriert. Dieser Ausdehnung wegen und um jedem

Landesteile gerecht zn werden, muß das Kapitel der Reihe »ach

in Snrsee, Rnswil und dann wieder in Schüpshcim gehalten

werden. Dieser Ausdehnung wegen in Verbindung mit den

großen Unkosten wurde» die Versammlungen anstatt jährlich ^

»nk psriciilktm' linpiltiii lim«-, wie die Statuten besagen,

durchschnittlich bloß alle vier bis fünf Jahre gehalten, nämlich

25 in diesem Jahrhnnseit, wobei es voikam, daß selbes acht
î

und mehr Jahre unterblieb, so daß einmal die Jngressi an

Zahl die eigentlichen Kapitnlaren übert>asen Wen» nicht der

Tod der WürdeUäger Neuwahlen notwendig gemacht hätte und

somit gegen seine Natur hier als „Lebensweckcr" aufgetreten

wäre, wer weiß, wie lange man kein Kapitel mehr erlebt haben

würde. Hat man doch schon den Satz aufgestellt; Für

„Pastorelle Atbcilen" seien die Reginnkeln da, die Kapitel
für die Wahlen. Man sieht, die bisherige Praxis fängt

schon an Theorie zu werden und damit den ganzen Zweck um-

zustoßen, weßwegen die Kapitel, wie wir sehen werden, errichtet

wurden. Um die Ausdehnung nicht als Grund zur Trennung
I

gelten zn lassen, hat man bemerkt, man müßte in diesem Falle j

auch die Reginnkeln trennen, von denen die eine vierthalb,

Entlebnch sogar sieben Slnnden betrage. Nun gut, warm»

denn nicht vielmehr das Kapitel trennen, das ans vier solche

Reginnkeln besteht, während die andern drei Kapitel bloß Zwe>

oder eine einzige zählen? (Schluß folgt.)
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Die belgischen Bischöfe und die sociale Frage in

Belgien.

Die belgischen Bischöfe habe» au vie Katholiken ein Hirten-
schreiben erlassen, welches ans Beruhigung der Gemüter nnd

auf Beseitigung gewisser Meinungsverschiedenheiten im kathol,

Lager, soweit diese in heftiger, den Feieden nnd die Eintracht
unter einander trübender Weise zur Erörterung kamen, er-

mahnt. Aus unsern Weiinngcn, sagt das im ganzen zurück-

haltende Hirtenwort, soll jeder das i.,n Betreffende heraus-
nehmen, oyne sich um das für andere Geltende zu kümmern.

Die Liebe zu Christus wird großherzig alle Bitterkeiten der

Vergangenheiten v.rgesscn machen nnd zugleich für die Zukunft
ein fruchtbarer Anlaß zur Einigung sein. Maßgebend soll

uns die päpstliche Enzyklika O<z umrsiilioiie opilieum sein.

Sie enthält bestimmte Punkte, deren Tragweite man nicht ein-

schränken noch erweitern soll; andere sind darin, welche bleiben,

was sie waren: Gegenstand der Erörterung zwischen Theologen
und Nationalökonomcn. Hat der hl. Stuhl die Studien und
den Eifer gewisser christlicher Soziologen in diesen noch streiti-

gen Sachen ermutigt, so hat er damit noch nicht alle Schluß-
folgerungen derselben billigen wollen. Es wäre verkehrt, in
diesen Schlußfolgerungen ohne Ausnahme die Absicht des Papstes

zu erkennen, und es ist noch weniger zulässig, diejenigen zu

tadeln, die anders denken und handeln. Wenn die einzige

Autorität, welche in der Kirche die Gewalt hat, derartige
Fragen endgültig zu entscheiden, sie der öffentlichen Erörterung
überläßt, mit welchem Rechte ivill dann ei» Privatmann seine

eigene Lösung als die einzig annehmbare andern aufdrängen?
Mit welchem Rechte kann er die gegnerische Meinung streng

derurtcilen, sei eS, daß er sie sozialistisch nennt, sei es,

daß er sie als den Lehren des hl. Stuhles entgegengesetzt be-

zeichnet? Das ist nicht klug nnd nicht christlich. Die Kirche,
welche zu den Studien betreffend Besserung der sozialen Lage
der Arbeiter ermuntert, fordert zu denselben große Besonnen-
heit nnd Klugheit. Besonnenheit nnd Klugheit aber wollen,
daß gute nnd nützliche Reformen, die vorgeschlagen werden

können, zuerst nach allen Seiten geprüft werden, nicht u ter
dem Gesichtspunkt einer Provinz, sondern gemäß der Lage des

ganzen Landes. In diesem Sinne beklagt die Enzyklika hin-
sichtlich der allgemeinen Not der Arbeiter lebhaft deren nnver-
dientes Elend, den wucherischen Zins nnd andere ähnliche Übel.

Aber wenn sie in dieser Weise sich ausläßt, so hat sie vielleicht

weniger Belgien im Auge als gewisse andere Länder; denn in

Belgien hat immer noch ein gewisser Wohlstand geherrscht,
und wenn man es im allemeinen betrachtet, so bestehen jene
Übel bei uns in geringerem Maße.

Auch legt die Klugheit nahe, daß zur Übersetzung dieser

Reformen in die Praxis, so weit sie wirklichen Bedürfnissen

entsprechen, eine gewisse Zeit nötig ist, besonders wenn es gilt,
eine Summe von Ideen, Einrichtungen und tief eingewurzelten
Gewohnheiten zu ändern. Wollte man das anders anfangen,
so käme man zu keiner dauernden Besserung; man würde viel-

Mehr der Sache, die man schützen will, schaden, denn die Ar-

better müßten den» den Untergang ihrer Arbeitgeber wie ihr
eigenes Unglück sürchlen. Die Katholiken müssen hier die

weise Taktik der Kirche in Dingen dieser An sich immer vor

Augen halten.

Um sachgemäs die ökonomischen und sozialen Probleme

zu behandeln, bedarf es eines tiefen Wissens, einer nugcwöhn-

lichen Kenntnis von Menschen nnd Dingen, sowie eines leb-

hasten Gefühls der Gerechtigkeit nnd christlichen Liebe. ES ist

nicht leicht, die Klippen zu Meide», es ist gefährlich, Theorien

aufzubauen, ohne den Thatsachen Rechnung zu tragen nnd

unsern gegenwärtigen sozialen Zustand als eine» solche» anzn-

sehen, der keiner ernsten Reformen bedürfe. Hüte man sich

also, noch dunkle Fragen auszuwerfen, die dann — übrigens

mit Recht — in, den Gegenstand nicht beherrschenden Versainm-

lnngcn behandelt werden; der Mangel an hinreichenden Kennt-

nissen würde die Zuhörer der Gefahr aussetzen, die Dinge

falsch zu verstehen nnd für sicher zu halten, wag es nicht ist,

falslle und selbst gefährliche praktische Folgerungen daraus zu

ziehen, die meist von Vorurteil unk den Interessen des eiuzel-

neu eingegeben sind. Das Studium dieser Frage muß den

Zeitschriften und Akademien überlassen werden, wo sie, wie

nötig, ruhig und methodisch behandelt werden könne», damit

mau zum Lichte der Wahrheil gelange. Bergende man nicht

die Zeit mit unfruchtbaren Erörterungen, deklamiere nicht gegen

die Mißbräuche, sondern einige man sich lieber, um ihnen ab-

znhelfen!
Die Biichösc erinnern sodann an die Stellen aus der

päpstlichen Enzyklika llnriim neivniuir», in welcher von dem

Eingreifen des Staates in der sozialen Frage die Rede ist,

nnd erklären weiter: „An dieser Stelle können wir nicht um-

hin, unserer Regierung die gerechte Anerkennung zu zollen, daß

sie so hochherzig eine Arbeitergesetzgebnug an die Hand ge-

nommen Hal, welche mit Recht den Beifall der auswärtigen

Nationen findet. Sckon können wir eine Anzahl friedlich

durchgeführter Reformen verzeichnen, die «besetze, welche die

Zahlung der Löhnung lind deren Unpsändbarkeil regeln; die-

jenigen, welche die Kinder und das schwache Geschlecht schützen;

die Einsührnng von Industrie und ArbcitS-Räleu mit der

Ausgabe, über die gemeinsamen Interesse» der Arbeitgeber Ulld

Arbeiter zu beraten, Streitigkeiten vorzubeugen oder sie zu

schlichten, die Gesetze über die Arbeiterwohunwzen, die Ein-

setznng von Schutz Ausschüssen, die Giesillschaft zu gegenseitiger

Hilte, die Ackerbauleihkasscu, die Sparkassen inr Noliälle: die

Gesetze, welche die Freiheit der Arbeit gewährleisten, die neuer-

liche Schaffung eines Ministeriums derselben Arbeit, deren

Inspektion soeben organisiert war, die weise Einführung der

Sonntagsruhe: alles Beweise, welche die aufgeklärte Fürsorge
D Regierung für die arbeitenden Klassen bekunden.

Hinzu kommen die Maßnahmen zur Beseitigung der Übel,

denen Arbeiter mehr als andere ausgesetzt sind: der Fälschung
d.u Lebensrnittel und der Verwüstungen der Trunksucht; ferner

:i och geplante» Gesetze betr. die Altersrente und Alters-
> nsichcrung, sowie die Werkstätleuordnung lind vor allem das

Gesetz, welches durch Vernichtung des unseligen Werkes des
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letzten Jahrhunderts dem Individualismus einen tätlichen Stoß
versetzt, indem es den Gewerkvereinen das Recht der Zivil
Person zuerkennt. Es wäre also ungerecht, die Regierung im

Namen der Interessen der Arbeiter zu bekämpfen, 'auf deren

Erkenntlickkeit sie sich ein so großes Anrecht erworben hat! im

Gegenteil ist eö die Pflicht eines jeden Katholiken, loyal ihr
seine Hilfe zu leihen, alles zu meiden, was Spaltungen her-

vorrufen kann, und mit an der Erhaltung der Einigkeit in

unsern Reihen zu arbeiten, die allein unsere Kraft in der Per-

gangenheit war, und uns allein in der Zukunft den Sieg sichert.

Behufs Ausführung dieses Friedenswerkes wenden wir
uns in erster Linie, wie auch Leo XIII., an unsere ansge-

zeichnete, stets opferwillige Geistlichkeit. Gebet, Studium,
Klugheit, vollkommenes Entgegenkommen gegenüber dem Bischof,
das sind die Hanplpflichten, welche der Priester bei BeHand-

lung der sozialen Fragen erfüllen muß. Der Priester soll auf
die besondern Bedingungen unserer Zeit die großen Grundsätze
der katholischen Theologie anwenden; seine Sache also ist es,

darüber zu wachen, daß die Beziehungen zwischen den ver-

schiedeneu Gesellschaftsklasse», besonders zwischen Arbeitgebern
und Arbeitnehmern, nach dem Naturgesetz geregelt werden,
welches in den zehn Geboten geheiligt, im Evangelium vollendet

und in der Enzyklika Herum novarum lichtvoll dargestellt ist.

Es ist ebenso zu bedauern, daß Arbeitgeber es an dem

echten Geist der Gerechtigkeit und christlichen Liebe fehlen lassen,

als daß Arbeitnehmer ihr Recht mit gefährlichen oder unge-
sitzlichen Mitteln durchzusetzen versuchen Wenn jemand sich

verfehlt, ist es Sache des Priesters, ihn zu belehren, aber stets

mit unerschütterlicher Milde. Allerdings darf er über dieser

Sanftmut und Mäßigung nicht seinen Beruf vergessen, allen
die Pflichten des Christen einzuschärfen.

Die Arbeitgeber und jene, welche Einfluß und Perant-
wortlichkeit mit ihnen teilen (Direktoren, VcrwaltnngSräte,
Aktionäre), soll der Priester veranlassen einmal zur Verbcsse-

rung der sittlichen Lage ihrer Arbeiter. Sie sollen denselben

die Erfüllung ihrer religiösen Pflichten erleichtern, die Gelegen-
heilen entfernen, durch welche Glaube und Sitten in Gefahr

geraten; große Umsicht bei Auswahl des Aussichtspersonals
und der Werkmeister beobachten; die Veranstaltungen unter-
stützen, welche der sittlichen Haltung der Arbeiter und ihrer
Familien, dem Schutz der Jugend und der christlichen Er-
zichung der Kinder u. s. w. dienen. Ferner zur Verbesserung

ihrer materiellen Lage. Sie sollen, wo es angeht, die Arbeit

nutzbringender, weniger schwer, weniger gefährlich für Leben

und Gesundheit gestalten, die Vorschleuderung des Lohnes be-

kämpfen, das Sparen erleichtern, Veranstaltungen treffen, um
den Arbeiter» ordentliche Wohnungen zu sichern, gesunde Kost,

vernünftige Unterstützung bei Krankheit, Unglücksfällen oder

Arbeitslosigkeit.
Die gegenwärtigen Verhältnisse legen dem Priester auch

besondere Pflichten gegenüber den Arbeitern auf. Er muß

häufig mit dem Volke verkehren, um es in der Beobachtung
der Pflichte» des christlichen Lebens zu erhalten oder die Per-
irrten zurückzuführen; er muß mit dem ganzen Gewich! seines

Einflusses und seiner Thätigkeit das Volk unterstütze», damit

es die Erleichterungen seiner Lage erreichen kann, a»f die es

gerechten Anspruch besitzt; so wird er das Beispiel des gött-

lichen Meisters befolgen, der die Körper heilte, um zu den

Seelen zu gelangen. Zu diesem Zweck, und um die Arbeiter

den Händen der Sozialisten zu entreißen, soll er die Bildung

von Berufsgenossenschaften und katholischen Vereinen je nach

den Umständen und den Regeln der Klugheit begünstigen.

Ebenso unentbehrlich aber wie die Thätigkeit der Geistlich-

keit ist die Mithilfe der Gläubigen. Daran hat es bisher nicht

gefehlt. Wie viele soziale Veranstaltungen sind schon getroffen

worden! Gern sprechen wir denjenigen, welche sie unterstützen,

unsern Dank aus.

Dabei aber müssen die Katholiken „ihre ganze Anfmerk-

samkeit und ihren ganzen Eifer ans dasjenige richten, was am

wirksamsten dem Gemeinwohl dient, und alle ihre persönlichen

Meinungen und Gefühle beiseite lassen" (Schreiben LeoS XIII.

an die belgischen Bischöfe vom 3. August 1891). Ausein-

andersetzungen müssen unbedingt durchdrungen sein vom Geiste

der Offenheit, der gegenseitigen Achtung, der Mäßigung, und

sobald die berufene Autorität einschreitet, muß jeder feine eigene

Meinung zum Opfer bringen.
Um uns vollkommen mit den Weisungen des hl. Vaters

in Einklang zu setzen, haben wir beschlossen, demnächst in jeder

Diözese eine Vereinigung von Priestern und Laien zu bilden,

welche die Mittel beraten soll, n»> die Einigkeit unter den

Katholiken wieder herzustellen und zu erhalten. Hat man dort

die für die Bedürfnisse und Verhältnisse der einzelnen Diözese«

geeigneten Mittel besprochen, so soll eine General-Konferenz

in Mecheln unter Vorsiv des Herrn Kardinal-Erzbisckofs ge-

halten werden, au welcher die Bischöfe und einige Vertreter

der verschiedenen Diözesen teilnehmen. Hier wird man ver-

suckc», die wichtigsten Beschlüsse der Diözesan-Komitees z»

vereinbaren, um so zu der ersehnten Einheit der Leitung und

des Handelns zu gelangen Weiter soll dort ein ständiger

Zentral-AnSschuß gebildet werden, der unter Aufsicht der Bi-

schöfe die Ausführung des Beschlossenen überwacht und die

Eintracht nnter den Katholiken aufrecht erhält, indem er über

dringliche Fragen und etwa auftauchende Schwierigkeiten e»I-

scheidet „So wird eine von einheitlichen Gesichtspunkten aus-

gehende, thunlichst in gleicher Richtung sich bewegende Aktion

sich überall einheitlich entwickeln, dadurch Ansehen gewinnen,

lebendige Kraft entfalten und dauernde Wirkungen in Fülle

hervorbringen." (Päpstliches Schreiben vom 10. Juli 1895)

Sonntagsschule.
(Eingesandt.)

Systematisch versucht man in unsern Tagen den Sonntag

seiner christlichen Bestimmung zu entfremden durch das Vereins-

wesen mit seinen Sonntags-Ansflügen, und besonders dadurch,

daß man vielerorts die Abstimmungen, den militärischen Vor-

unterricht und die S o n n t a g s s ch u l e n präzis auf die

Gvttesdienstzcit verlegt. So wird z. B. in Z. der mill'

tärische Vorunterricht am Sonntag von 7 Uhr morgens bis
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12 Uhr mitlags und die ZeichnnngSschule für junge Handwerker

von '/s 9 Uhr bis 12 Uhr gehalten, wodurch au Orten, wo

keine Frühmessen stattfinden, der Besuch des Gottesdienstes

vollständig verunmöglicht wird.

Nun hat vor einiger Zeit der katholische Pfarrer einer

Missionsstation an den Vorstand der Haudwcrkcrschule ein

höfliches Petilum gerichtet: es möchte der Beginn der Zeich«

nungsschule am Sonntag, — sofern eine Verlegung derselben

auf einen Werktag nicht thunlich sei, — wenigstens von 'F 9

auf 19 Uhr vormittags verschoben werden, damit die jungen
Katholiken der Schule vorher den katholischen Gottesdienst be-

suchen können. Drei Monate wartete der Pfarrer umsonst

auf eine Antwort; dieselbe erfolgte erst, nachdem nochmals
eine höfliche aber bestimmte Anfrage an den betr. Präsidenten
gerichtet wurde. Sie lautete: Die Kommission der Hand-
werkerschule habe beschlossen, es sei auf den Gegenstand

nicht einzutreten und die Abwandlung auf „unbestimmte
Zeit" zu verschieben. Die Schüler, w:lchc am Sonntag
den Gottesdienst besuchen und darob die Zeichnungsschule ver-

nachlässigen, seien nicht zu entschuldigen und strafbar. —
Es ist zu bemerken, daß dieser Schulkommission auch ei»

Katholik und zwar ein solcher, der sich zu den Säulen der

katholische» Missionsstation rechnet, angehört. — Bereits haben

sich die orthodoxen Protestanten in dieser Frage mit einer

trefflichen Broschüre und einem zahlreich unterzeichneten Petilum
a» die einzelnen Regierungen und Schulvorstände gewendet.

l)uiâ laeiumus nos?

Anmerkung der Red. Leider kommt ähnliches mancher-
orts und z. B. im Kanton Solvthurn in mehrheitlich kathol.
Gemeinden vor. Das beweist, daß die veranstaltenden Schul-
behörden keinen Begriff von primitiver Gewissensfreiheit auch
den Gläubigen gegenüber haben, daß es ihnen schon deshalb
nicht ernst sein kann bei ihren Versicherungen, sie wollen mit
den konfessionslosen Schulen in keiner Weise Konfessionsangc-
hörige von ihrer Konfession abbringen. Zweitens zeigt es

sich wieder, daß wer selbst kein bestimmtes Bekenntnis hat,
schwer zu einer zarten Schonung der religiösen Überzeugung
und Anerkennung der daherigen Pflichten gelangt. Es ist end-

iich schon aus naheliegenden praktischen Gründen höchst be-

bäuerlich, daß Behörden, Lehrer :c. in unserer von Umsturz-
bestrebungen und Sittenlosigkeit unterwühlten Zeit noch syste-

watisch die Jugend von der Erfüllung der Soniuagspflicht ab-

halten. Da gilt es, unermüdlich zu reklamieren, privatim und

öffentlich bei Behörden und in der Presse, bis man von dieser

Vergewaltigung absteht. Da müssen wir siegen, weil das Recht
und die Vernunft so offenkundig auf unserer Seite stehen. An-
Erkennung allen denen, die sich vor unangenehmen Reklamationen
uicht fürchten und nichts versäumen!

Vierte Generalversammlung des Vereins katholischer

Lehrer nnd Schulmänner in Zug.
Sehr zahlreich war die Versammlung der Primarlehrer

besucht. Hr. Rektor Nager hielt ein vorzügliches Referat über

die Fortbildungsschule. Daran schloß sich eine sehr lebhafte

Diskussion. Es wurden Thesen formuliert, welche der General-

Versammlung vorgelegt werden. In der Veisammlung der

S e k u » d a r l e h r e r, welchen sich auch die Scminarlehrer
anschlössen, referierte Hr. Sekundarlehrer Frei, Einsiedeln,
über die Lesebuchfrage an Sekundärschulen. An das cinläß-

liche Referat wurde eine ausgiebig benützte Diskussion ge-

knüpft. Man einigte sich aus folgende These: Das Zentral
kvmitec wird beauftragt, die Frage zu studieren, wie die Lehr-

Mittel au Sekundärschulen vereinheitlicht werden tönnteu. Gut
besucht nnd interessant war auch die Sitzung der G y m n a-

sialle h r e r unter der Leitung des Herrn Domdekan

Tscho p p, Freiburg.
Um 5 Uhr war Komiteesitzung und 9. 59 bis 8 Uhr

Delegiertcnversammlnng. Letztere war von 59 Abgeordneten

besucht und verhandelte unter dem Vorsitze des Zentralpräsi-
deuten Hrn. Tschopp im Negierungsgebände.

Es wurde beschlossen, folgende 'Anträge der Generalver-

sammlung vorzulegen:
1. Betreffend die O r g a n f r a ge:
a. An Stelle des Hrn. Direktor Baumgartner, der aus

Gesundheitsrücksichten als Ehes-Redakior von den „Pädagog.
Blättern" zurücktritt, wird Hr. Sekundarlehrer Frei, Einsicdeln,

vorgeschlagen; ferner wird das System der Fachredaktoren ein-

geführt.
5. Jede Sektion ist verpflichtet, der Redaktion jäh'lich

wenigstens eine Arbeit einzusenden und fleißig über Vorkomm-

nissè im Schullebcn Belicht zu erstatten.

2. Betreffend die P e st a l v z z i - F e i e r :

n. Es bleibt den Sektionen überlassen, Pestalozzi zu feiern

oder nicht.

k. Das Organ bringt einen Aufsatz über Pestalozzi.

u. Der Verein wird sich durch eine Abordnung an der

eidgenössischen Feier vertreten lassen.

3. Es ist eine sünsgliedrige Kommission zu wählen zur
Prüfung der Frage einer permanenten Schulausstellung.

4. Die Sektionen werden ersucht, sich an der eidg. Aus-

stellnng in Gens zu beteiligen.

Die Diskussion wurde auch in dieser Vereinigung lebhaft

benutzt und die vorgerückte Zeit mahnte zu bald zum Abbruch.

Nachher war gemeinsames Nachtessen im „Löwen". Ueber

199 Festgäste beteiligten sich daran.
Über 399 Mitglieder versammelten sich den 24. d. in

der Kirche St. Oswald. Seminardirektor Baumgartner
von Zug predigte über zwei Punkte: „Christus unser Lehrer,

Christus unser Herr." Die göttliche Offenbarung gibt uns
die ewigen Grundsätze der Erziehung, Christus ist uns das

Vorbild eines treuen Lehrers. Wir huldigen Christus als
unserm Herrn: Ihm weihen wir unsere Person, die Kinder,
die Schule.

Um 19 Uhr beginnen die Verhandlungen in der Turn-
Halle des Pensionates St. Michael. Landammann Weber
begrüßt die Versammlung namens der Regierung und des Er-
ziehungsrates von Zug; Präsident Canonikus Tschopp ver-
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dank! die frcundliche Ausnahme, wirst einen Rückblick aus die

Entwicklung des Vereins und zeichnet wieder dessen Ideale.
Die Bischöfe von Basel und Lausanne haben sympathische

Zuschriften eingeschickt. EsZ wurden Telegramme au den hl.
Vater und die schweizerischen Bischöfe gerichtet.

Die Erziehungsdirektoreu von Schwyz, Zug und Luzeru

waren anwesend. FnrsprechershB e ck referierte über die eiog.

Schulvorlage, Erziehungsrat Stei n e r über die Schule im

Dienste der vaterländischen^Jdee unter großem Beifall. Der
Bericht des Präsidenten konstatierte das Anwachsen ^der Sek-

tionen und der Mitgliederzahl. Das Bankett im „Hirschen"
war stark besucht. (Nach „Bild".

Kirchen-Chronik.
Solothurn. Die vor kurzer Zeit verstorbene Madame Elisa

H â u g g i - H â n g g i, welche bereits zu ihren Lebzeiten eine

Anzahl von größeru und kleinern Vergabungen zu wohlthätigen
Zwecken gemacht hatte, hinterließ durch testamentarische Ver-

fügung noch folgende größere Summen für öffentliche Zwecke:

Zur Gründung eines Bezirksspitals in Nnnningen oder Breiten-
bach 50,000 Fr.; der Pfarrgemeinde Oberkirch zuhanden des

Pfrnndsonds 30,000 Fr.; für verschiedene Zwecke, worunter
für die Patenkinder je 50 Fr., zirka 20,000 Fr.; total

100,000 Fr.
— Die römisch katholische Kirchgemeinde ver Stadt

Solothurn vom letzten Sonntag genehmigte einen Vertrag mit
der Einwohnergemcinde betr. Erstellung einer neuen Orgel in

St. Ursen. Ebenfalls wurde das Geschenk von 45,000 Fr
welches die Wittwe Dürholz im Auftrage ihres verstorbenen

Sohnes Konstanz Dürholz, Apotheker, der Kirchgcmeinde zur
Erstellung der Orgel machte, entgegengenommen.

Luzern. Hochw. Herr Joh. Meyer, gegenwärtig

Pfarrer in Bnttisholz, hat sich bewegen lassen, in seinen

frühern, gegenwärtig immer noch verwaisten Wirkungskreis als

Sentipfarrer zurückzukehren. Er folgt damit dem lebhasten

Wunsche seiner frühern Pfarrkinder.

— Zum Kaplan von M e n z n a n wurde Hochw. Herr

I o s. Arnold, Vikar in Schötz, geuählt.
Zug. Die Kirchgemeinde der Stadt hatte am 22. Sept.

eine eigentümliche Frage zu entscheiden. Es handelte sich darum,
ob die neue Pfarrkirche ans dein von einem Konsortium ge-

schenkte» Platz in der sogen. Kirchmatte zu bauen sei. Mit
331 gegen 273 Stimmen sagte die Gemeinde: Nein! Damit
war eine früher einstimmig gefaßte Schlnßnahme umgestürzt.—

Privatintcressen!

Italien. R o m. Der Gesundheitsznstand des hl. Vaters

ist trotz der letzten Tage ein vorzüglicher. Man schätzt die

Zahl der bei ihm eingetroffenen Protest-Telegramme und

-Adressen auf über 30,000.
Deutschland. Sämtliche katholische Blätter Deutschlands

haben dem hl. Vater eine Protest-Kundgebung gegenüber dem

Gewaltakte vom 20 September 1870 übermittelt. Der „An-

gustinns-Verei» zur Pflege der katholischen Presse" zählt nahezu

500 Mitglieder.
— Glänzende Piotestversammlungcn der Katholiken,

gegenüber dem römischen Gewaltakt vom Fahre l870, haben

am Sonntag Abend n. a. stattgefunden in Köln, Aachen,

Trier, Wesel, Essen, Wiesbade», Bonn, München, Dinen,

Düsseldorf, München-Gladbach, Bochum n. s. f.

— München. Die „Angsb. Postztg." meldet: „In
den katholischen Kirchen der Hauptstadt wurden Sonnlag Nach-

mittags die durch das Hochw. Ordinariat angeordnete» Bet-

stunden für den hl. Vater unter großem Andrang der Gläubigen

abgehalten."

Oesterreich. Die österreichischen Bischöfe haben dem heiligen

Vater ebenfalls einen feierlichen P> ollst übermittelt, ber miî s

den Worten beginnt:

„Heiligster Vater!
Schon schallt Dir das wüste Geschrei derjenigen entgegen,

die, einer betrübenden Missetat beipflichtend, sich darüber freuen,

daß vor 25 Jahren das Patrimoninm des hl. Petrus geraubt,

den Päpsten die Königskrone entrissen und sie selbst in ihm

eigenen Hauptstadt gleichsam von der Verbannung betroffen

worden sind. Jedermann begreift, welche Bitterkeit Dir, Heiligster

Vater, diese geränjchvolle Hervorkehrnng des verübten Ver-

brcchens zufügen müsse; doch eben dieser übel angebrachte Lärm

von Leuten, die eine schlechte Sache seiern, trifft und verletzt

auch uns und die Unsrigen, die wir uns mit Dir in uuer-

schütterlicher Ergebenheit, Verehrung und Liebe in allem eini

fühle». Wir wissen zwar, daß Du Deinen nnbcsieglichen Ml
nicht sinken lassest, noch die Hoffnung auf eine bessere Znkunsl >

verlierest; handelt es sich doch nicht um eine vergängliche um
^

dem Zufall preisgegebene Sache, sondern um die Kirche; nun

aber „ist der Kirche nichts ebenbürtig Mauern werden durch

die Zeit zerstört, die Kirche altert nicht. Barbaren reißen die

Mauern nieder, die Kirche überwinden nicht einmal die Dämonen.

Daß dies keine Prahlerei sei, bezeugen Thatsachen selbst. M
viele haben schon die Kirche bekämpft, und sind dabei zu Grunde

gegangen? Die Kirche aber reicht bis in den Himmel hinein.

DaS ist die Größe der Kirche: wird sie bekämpft, so siegt sie,

von Nachstellungen verfolgt, überwindet sie, mit Schmähungen

angethan, geht sie glänzender hervor; sie empfängt Wunden,

unterliegt aber nicht den Schwären; von den Fluten hin- uM

hergeworfen, geht sie nicht unter sie ringt, wird aber nicht

zu Boden gestreckt: sie streitet im Fanstkampse unterliegt aber

nicht."

Diese sonnenklaren Worte des hl. Johannes Ehryfostomus,

die durch die Erfahrung aller Jahrhunderte bestätigt werden,

heben sicherlich den Mut, verdrängen aber nicht die Trauer über

die gegenwärtige Trübsal."
— Wien. Neuer großer Sieg der Antilibcralcn, welche

in 10 Bezirken 32 Gemcinderäte errangen; die 3 übrige» Je-

zirke wählten 14 Liberale.

l Der III. Wahlkörper wählte 46 Christlich-Soziale und

keinen Liberalen. Bisher sind somit 78 Christlich-Soziale und

nur !4 Liberale gewählt. Die absolute Mehrheit im Gemeinde-'
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rate — 70 — ist um acht bereits überschritten. Nächsten

DonmrStag finden die Schluß-Wahlen statt: ebenfalls 46, im

l. Wahlkörper. Wenn die Christlich Sozialen in demselben

noch 16 Sitze erringen, waS nicht ganz ausgeschlossen erscheint,

so würden sie die ersehnte Zweidrittelmehrheit erreicht haben,

was von größter Wichtigkeit.) („Vtld.")

ZUM Abschied.
Unerwartet rasch muß der Unterzeichnete von der Redaktion

der „Kircheuzeitnng" znrücktreten. Da er dieselbe kaum ein

Jahr besorgt, enthält er sich am besten eines^ansführlichern

Rückblickes. Niemand mehr als er weiß, wie weit er hinter seinen

Plänen zurückgeblieben ist. Allen es recht zu machen, ist an

rnrd sür sich unmöglich. Bei den heutigen Verhältnissen mit

den vielen kathol. Tagesblättern ist eS sehr schwer, dem Organ
ein eigenartiges und zweckentsprechendes Gepräge zu geben.

Wenn ihm trotzdem vielfach ermunternde Anerkennung und

große Nachsicht zu teil geworden ist, so dankt er dafür von

Herzen, wie allen Lesern, die dem Blatte treue Freunde

waren. Er hofft, die „K.-Z." werde aus Neujahr unter

neuer tüchtiger Redaktion um wenigstens einen Franken im

Jahres Abonnement billiger, dafür aber^um so verbreiteter

werden, so wie er es geplant hatte. Trotz allem hat das

Organ des Klerus der deutschen Schweiz, des Sauerteiges der

kathol. Bestrebungen i» unterem Lande einen weiten Spielraum

und auch eine wichtig' Bedeutung und der heiße Wunsch des

abtretende» Redaktors geht dahin, diese Beoentung möge wachsen

und sich erweitern durch gediegenen, gründlichen und praktischen

Gehalt. Suchen wir Katholiken überhaupt die Presse noch

viel mehr zu benutzen und zu bedienen!

Möge es dem Nachfolger gelingen, die „K.-Z.", die ihm

trrtz großen Bedenken allmälich lieb geworden, mehr zu heben

und ihre Wirksamkeil zu vermehren.

Vor allem gilt der aufrichtige Dank den hülfsbereiten

Mitarbeitern, die ihm die Ausgabe erleichtert haben, und die

er bitten möchte, auch in Zukunft dem Organe treu zur Seite

zu stehen.

Bei diesem Anlasse entbietet der Unterzeichnete ans die em

Wege seinen herzliche» Dank für die zahlreichen Gratulationen,
die ihm zu der Wahl als Professor an der höhern Lehranstalt
in Luzern zugekommen sind.

Jakob Wasimer.

Kirchenamtlicher Anzeiger.

Die .Hochw. Pfarrämter werben daran erinnert, daß die

Rosenkranz-Andacht im Monat Oktober, in

gleicher Weise wie die vergangenen Jahre, auch in diesem,

und sofern nicht anders berichtet wird, auch die folgenden
Jahre abzuhalten ist. — Die diesjährige Enzyklika des hl.
Vaters hierüber wurde im „Pastoralblatt" der Hochw. Geist-
lichkeit bereits bekannt gegeben.

Diejenige» Theologen der Diözese Basel, welche in's
P r i e st c r s e m i n ar eintreten wollen, sind ersucht, unter

Beibringung deS Tauf und Firmscheins, eines psarramtlichc»
Sittenzeugrrisses und des Ausweises über dreijähriges Studium
der Theologie sich bis k. O k t o b e r d. I. bei Hochw. Herrn
Regens Dr. Segesser in Luzern zu melden und den
4 4. Oktober Abends 7 Uhr im Seminar sich einzu-
finden.

Die Hochw. HH. Pfarrer sind gebeten, Theologen ihrer
Pfarrei hievon in Kenntnis zu setzen.

H H
S

Bei der luschiifl. ànzlei sind ferner eingegangen:

4. F ü r P e t e r s p f e n n i g t

Von Romooö Fr. 12, Breilenbach 18. Hitzkirch 80,
Udligenschwil 20, Allschwil 10, Conrchapoix 41. 50, Baden
50, Bettlach 5, Grenchen 5.

2. Für das hl. L a n dt
Von Romanshoru Fr. 20.

8. Für die kathol. Universität F r e i b u r gt
Von Oberkirch (Sol.) Fr. 40.
Gilt als Quittung.

Solothurn, den 26. September 4895.

Die bischöfliche ànzlei Hasel.

Inländische Mission.

». Ordentlich? Beiträge pro I >9 9 >

Ar. Ct.
Uebertrag laut Nr. 36 t 20 859 48

Kt. Aargau t Vom Landkapitel Siß- u»v Frickgau 199 —
Mühlau 30, Schneisingen 44, Sulz sbei
Laufenburg) 64 1^9

St. Gallen t Amde» 25, Kriesser» 30, Niederbüren
35; Niederglatt, von Ungenannt 50, Ober-
büren 20, Petcrzell 23, Rüthi 3. 45;
St. Gallen, von Ungenannt 5 191 15
Legat von fel. Dekan Kern in Berneck 100 —
Erlös von gesche. klem Objekt HG. in R.f 30 —

Kt. Luzern t Stadt Luzern, von K. A. 40
Hitzkirch 400, MeierSkappel 50, Menzberg
40, Werlhenstein 20 519
Gabe von Frau E. in N. .399
Gabe von W. R. E. 99

Kl. Schwyz t Von den HH. Professoren u. Studenten
deS Kollegiums Mariahilf 59 99
Kirchenopfer der Pfarrei Schwyz 599

Kt Thurgari t Bichelsee, g. Opfer 50, 5. Gaben 35 85 —
Güttinge.r 28, Hagenwil 43, Hüttweilen 30,
Leutmerken 50, Rickenbach 23. 65, Schön-
holzersweilen 13, Tänikon 32 5V 220 15

Kt. Urit Göschenen 24
Kt. Zürich t Pfarrei Dietikon t u. Kirchenopfer (wo-

bei Gabe von Fr. 20) 133. 40; 6. andere
Gaben 26. 60; n. von einer Jungfrau 100 260 —

23,521 28

Der Kassiert Z. Diiret, Propst.
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/lbgabs jscksr dsNebigsn IVIeterrab!. Ne! Abnahme von ganzen Stänken Nreissrmâssigung unck ckiroktor Vorsanckt ad 1abr!k.

liiustös umgàiàt àico! (lî'^) k^. p'a.drik.'Uêpôt,

Ois

dS8tKN jìlsgshlWKN.
Empfehle der Hochw. Pfarrgeistlichkeit Sorti-

ment I als beste und dauerhafteste Winterblüher
zur Ausschmückung des Altars: M bünsrariu
bz-b. nana, k krimnta ümb., 11lsMnia ssmpsrtb,
2 bielamsn pers., 2 balla nnä 2 bdrisantbe-
muin inck. Preis Post- und packfrei Fr. 4.50.
Liefere auch andere Blühte» und Blattpflanzen
billigst.

Fridolin Müller, Gärtner.
94°° Dachsen a. Rheinfall.

Mr Geistliche.
Eine Person von 4g Jahren, sehr fried-

fertigem Charakter, gut bewandert im Kochen
und in den übrigen Hansgeschästen, sucht Stelle
zu einem Geistlichen.

Nähere Auskunft bei der Expedition dieses
Blattes. '

92°

Permanentes Lager von ca. 199

Pianos und Harmonium.
^nm Willige Wreise. ^mn

von I

51

Zeh» Jahre Garantie.
I«. AlllNAsli,

Zürich-Enge.

8îàiàp6H8ioM ill l_u?6rii
à Uìiàkià à ItMlìW, kMàM M à kàkà

bstimist sivtl in cksr 1 „ 11 in trsisr, ?ssuucksr bao>. Usnsivnsprsis
(biota, IVàtis, Ilsimm^ inbsAritbzn) pro Swckisnsadr iîi»<> Ii. (pinüei/.iininer 000 Pr.)
beginn àos Lolmtfallres ». «litt«!», Prospekt gratis.

^nmslcknngsn nimmt entgegen

8 llo.s Dii'skloi': ì I<»i^ Ikülxi. llglseiiot.(111900b i:)

Soeben ist erschienen und durch die Expedition der „Schweizer.
Kirchen-Zeitung" zu beziehen:

für das Jahr 1896.
Zahlreiche Illustrationen. Mwechslnnasvoller àt.

Wreis 40 Fts.

An die Tit. Pfarrgeistlichkeit.
Nachfolgende Formulare sind in der Druckerei dieses Blattes zum Preise von

Fr 1. 56 per Hundert zu beziehen:

Z. Luplismutis.
mortis et sepiillmme.
beiieàtionis matrimonMiis.
sponsulium.

Fleischräucherei
Winige-, Boswyl (Aargau)

enipfiehlt in mildgesalzener seinster Qualität:

Fr. Cts.

Schinken 10 Kilo
Rippli 10 Kilo
Magerspeck (Bruststücke) 10 Ko.
Aetlspeck 10 Kilo
Feinstes Speisefett 10 Kilo
Hochprima Schweinefett garantirt

rein ausgelassen

Dieses Jahr schon über ,5000 Dank-

schreiben und Nachbestellungen erhalten. M
(H 9440 Q)

13.N
t5.70
1380
13.20
10.60

l3.°0

Unübertreffliches

Mittel gegen Medsuch!
und äußere Merkäktnng

von Balth. Amstalden in Sarnen.
Dieses allbewährte Heilmittel er-

freut sich einer stets wachsende«
Beliebtheit und ist nun auch in
folgenden Depots vorrätig:
Schießle u. For st er, Apotheker i n

Svloth n rn,Otto Suidter u. Cie., Apotheker in

L u z e r n.
M o s i m a nn, Apotheker in L a n g n a »

(Kanton Bern).
Preis einer Dosis Fr. 1. 50. Für ein

verbreitetes lange angestandenes Leiden ist

eine Doppeldosis zu Fr. 3 erforderlich.

Tausende ächter Zeugnisse von Geheilten
des In- und Auslandes können bei Unter-

zeichneten! auf Wunsch eingesehen werden.

Der Verfertiger und Versender
B. Amstalden in Sarnen

90'° (Obwalden). H2060Lz.

Kirchen Teppichc
in großer Auswahl und billigst notiert

emhfiehlt zur gest. Abnahme

Mühlenplatz, Lnzer».
IW. Mustersendungen bereitwilligst

29 franko.
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